
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 34 (1944)

Heft: 34

Artikel: Luzern und sein Fremdenverkehr

Autor: Pessina, L.E.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646457

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646457
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Luzern, im Hintergrund der Pilatus (Zens.Nr.7473)

^?UZERN
Ueber die Entwicklung des Fremden-

Verkehrs in Luzern Hesse sich vieles sa-
gen. Wir wollen uns aber auf wenige Da-
ten beschränken, die von allgemeinem In-
teresse sein dürften.

Es ist bekannt, dass es im 12. und 13.

Jahrhundert in Luzern noch keine Gast-
höfe in heutigem Sinne gab. Damals gab
es nur bescheidene « Herbergen », in wel-
chen aber die « vornehme » Welt auf ihren
Ritten und Touren nicht abstieg. Diese
Gäste hatten die Gewohnheit, entweder
bei reichen Bürgern in der Stadt oder auf
Burgen und Edelsitzen der Nachbarschaft
zu wohnen. Weniger bemittelte Wanderer
logierten meistens in Klöstern oder Hospi-
zen, deren Gastfreundschaft im Mittelalter
besonders bekannt war.

Noch Ende 'des 18. Jahrhunderts waren
die luzernischen Wirtshäuser klein und
bedeutungslos. Von 1850 an begann der
Fremdenzug nach Luzern von Jahr zu
Jahr mächtiger zu werden. Im Verhältnis
zu diesem Fremdenzuwachs entwickelte
sich die Hôtellerie sehr rasch. Die Eröff-
nung des Hotels « Schwanen » am See

(Hôtel du Cygne) und nachher des « Lu-
zernerhofs » um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts bilden den eigentlichen Aus-
gangspunkt des luzernischen Fremdenver-
kehrs. Nach und nach kamen andere
Häuser dazu und Ende 1894'— also zwei
Jahre nach der Eröffnung der Gotthard-
bahn — zählte Luzern bereits 60 Hotels
und Pensionen mit zusammen rund 4000
Fremdenbetten.

Parallel mit der Entwicklung der Hotel-
lerie in Luzern ging auch diejenige in der
Zentralschweiz — und in der Schweiz
'überhaupt — vor sich. Mit der Zunahme
der Hotelbauten wuchs selbstverständlich
auch die Zahl der Gastbetten aller Frem-
denplätze. In Luzern stieg diese Zahl von
1895 — 1905 von 4000 auf 6000. Im Jahre
1914 zählte Luzern rund 80 Hotels und
Pensionen mit zusammen rund 7500 Gast-
betten. Diese Zahl sank im Jahre 1930

wieder auf rund 6000 zurück. Seit 1939 sind
12 Hotels andern Zweckbestimmungen zu-
geführt worden, so dass heute noch ründ
3500 Betten in zirka 40 Hotels zur Ver-
fügung- stehen. Allerdings muss bemerkt

werden, dass einige Hotels vorübergehend

geschlossen sind und nach Eintritt nor-

maier Verhältnisse wieder betriebsbereit

sein werden.
Es ist klar, dass die gesamte Entwick-

lung der Hôtellerie in den Blütejahren
1914 unzählige Unternehmen, inklusive,
das Baugewerbe, befruchteten. Neue Berg-

bahnen entstanden überall, Kursäle und

andere Vergnügungsstätten wurden ge-

scha|fen, um den Gästen den Aufenthalt

angenehm zu gestalten. Luzern erfreu e

isich überall im In- und Ausland eines

ausgezeichneten Rufes. Seine günstige zen

trale Lage, seine NaturSchönheiten, sein

Annehmlichkeiten und seine internationa^
len Veranstaltungen übten auf den frern

den Gast einen besonderen Einfluss a •

Bis zum Jahre 1914 besass Luzern ej

vornehme Kundschaft, zum Teil aus a

dem, die später für unsern Fremdenve -

kehr vollständig verloren gingen, v
innern nur an die russische ®undsc '

die sich jeweilen längere Zeit bei uns

hielt und mit « Gold » förmlich um

warf. Im Jahre 1910 zählte Luzern

t.uienn, im t-iintengi-unîj cier ?ilaîv5 (^sn5. 7472)

^ !^l lì IV sel^» t>c>i

Rsbsr die Ontwicklung des Orsmden-
verkskrs in DuTsrn liesse sick vieles sa-
gen. IVir wollen uns aber sut wenige Os-
ten beschränken, die von sllgernsinern In-
tsrssse sein dürltsn.

Os ist bekannt, class es im 12. uncl 13,

dakrkundsrt in DuTsrn nocb keine Rast-
Koks in heutigem Zinns gab. Damals gab
es nur bescheidene « Herbergen », in wsl-
eben aber die « vornehme » IVslt sul ikrsn
Ritten und Doursn nickt abstieg. Diese
Qästs hatten die Qswohnksit, entweder
bei reichen Bürgern in der Ltsdt oder sul
Durgen und BdelsitTsn der blachbsrsckatt
Tu woknsn. IVsnigsr bemittelte IVsndsrsr
logierten meistens in Klöstern oder Rospi-
Ten, deren Llastkrsundsckakt im lVIittslsltsr
besonders bekannt war.

Kock Bnde'des 18. dakrkundsrts waren
die luTsrniscksn IVirtskäussr klein und
bedeutungslos. Von 1850 an begann der
OrsmdenTUg nach Dükern von dabr TU
dskr mächtiger TU werden. Im Verhältnis
Tu diesem RrsmdenTuwacks entwickelte
sick die Hôtellerie sehr rasch. Die Orökk-
nung des Hotels « Schwänen » am Lee

(Rötel du L^gne) und nachher des -- Du-
Ternerkoks » um die lVlitts des vorigen
Jahrhunderts bilden den eigentlichen às-
gsngspunkt des luTsrniscksn Orsmdsnver-
kshrs. black und nach kamen anders
Rsussr daTu und Onds 1834 — also Twei
dakre nach der Bröttnung der Qottkard-
bakn — Täklts DuTsrn bereits 60 Hotels
und Rsnsionsn mit Tusammsn rund 4666
Rrsmdenbsttsn.

Bsrsllsl mit der Bntwicklung der Hotel-
lsrie in DuTsrn ging auck dielsnigs in der
^sntralschwsiT — und in der LckwsiT
überhaupt — vor sich. lVlit der Ounakms
der Rotslbsutsn wuchs selbstverständlich
auck die Oakl der Qastbettsn aller Rrsm-
denplätTs. In DuTsrn stieg diese Takl von
1395 — 1305 von 4000 sul 6000. Im dakre
1914 Täklts DuTsrn rund 80 Rotels und
Rsnsionsn mit Tusammen rund 7500 «Rast-

betten. Diese Oakl sank im .labre 1930

wieder auk rund 6000 Turück. Zeit 1939 sind
12 Rotels andern Owsckbestimmungen TU-

gslükrt worden, so dass beute noch rund
3500 Retten in Tirks 40 Rotels Tur Vsr-
kügung stehen. Allerdings muss bemerkt

werden, dass einige Rotels vörübergeksnd

geschlossen sind und nsck Ointritt nor-

mslsr Verhältnisse wieder betriebsbereit

sein werden.
Os ist klar, dass die gesamte Ontv/iâ-

lung der Hôtellerie in den Blütelskren d--

1914 unTäkligs Unternehmen, inklusive

das Baugewerbe, belrucktstsn. bleue

bahnen entstanden überall, Kurssls uns

anders Vergnügungsstätten wurden

schaben, um den Qästen den ^uksntbmt

angenehm Tu gestalten. DuTern srkreu s

sich überall im In- und àslsnd eines

ausgSTSichnsten Rules. Leins günstige Ten

traie I^age, seine I^atursekönkeiten, sein

Annehmlichkeiten und seine internstions^
len Veranstaltungen üdten auk 6en irem

den Rast einen besonderen Oinkluss s
^

Bis Tum dakrs 1914 besass DuTern ei

vornehme Kundsckalt, Tum îeil sus ^
dsrn, die später lür unsern ^rsmdenve -

kehr vollständig verloren gingen. ^
innern nur an die russische
dis sick zewsilsn längere Osit bei uns

hielt und mit « Oold » körmlick
wart. Im dakrs 1910 Täklts DuTern



Arthur Honegger

Das Kunsthaus in Luzern, in welchem die Konzerte und

die Ausstellung des Kunstmuseums stattfinden

rend der Saison von April bis Oktober
rund 200 000 fremde Gäste. Diese Frequenz
wurde erstmals wieder im Jahre 1927 er-
reicht. Allerdings nur zahlenmässig, da in-
folge der veränderten Mentalität der Gäste
die Aufenthaltsdauer immer kürzer wurde.
1939 hatte Luzern noch rund 125 000

Gäste, im Jahre 1943 waren es nur noch
72 000, wovon rund 70 000 Schweizergäste
waren.

Die Zukunft des Fremdenverkehrs kann
niemand voraussagen. Alles hängt von
vielen politischen und wirtschaftlichen

1 Faktoren ab, die heute nicht abgeschätzt
werden können. Dass die Schweiz ihren
Ruf in der ganzen Welt gerade in der
jetzigen Kriegszeit festigt, ist uns allen
bewusst.

Es werden für den Fremdenverkehr be-
stimmt wieder gute Zeiten kommen. Die
Menschheit, welche heute durch Entbeh-
rungen und Opfer aller Art leidet, wird
und muss unser Land wieder besuchen.
Ein Aufenthalt in unseren Bergen und
an unseren Seen ist nicht nur der grosse
Wunschtraum von Tausenden und aber
Tausenden, sondern wird einmal zur Not-
wendigkeit werden, um die mitgenommene
Gesundheit zu stärken und sich wieder
des Lebens zu erfreuen. Wir werden aber
im gegebenen Moment dem. fremden Gast
beweisen müssen, dass wir Verständnis
haben für die durchgemachten Leiden und
dass er. als Freund bei uns aufgenommen
wird.

Inzwischen arbeitet Luzern weiter. Seine
Devise ist: « Dwrchh.alte7r, Arbeiten, Hof-

/en ». Die Luzerner Hoteliers haben trotz
der schweren Zeit den Mut keineswegs
verloren. Von einem « Hotelsterben » in
Luzern kann überhaupt nicht die Spde
sein. Vielleicht sind die wenigen Hotels,
die umgebaut wurden, der Ausgangspunkt
für die Erstellung neuer Häuser. An Plä-
nen fehlt es nicht, da und dort für einige
verschwundene Hotels neue, moderne und
einladende zu bauen, die einst den Ruf
Luzerns als internationale Fremdenstadt
erneuern und dauernd festigen werden.

Zu dieser teils geplanten, teils schon
durchgeführten Erneuerung der gastlichen
Räume aber hat Luzern durch die Inter-
nationalen Musikalischen Festwochen eine
Anziehungskraft ganz besonderer Art zu
schaffen gewusst. Diesen Sommer werden
die grossen Konzerte und Freilichtspiele
bereits zum sechsten Male durchgeführt.
Am See steht das Kunst-' und Kongress-
haus, in dem internationale, berühmte
Dirigenten das Schweizerische Festspiel-
Orchester leiten werden. Gleich dahinter
steht der Inselipark mit seinem herrlichen
alten Baumbestand, unter dessen Blätter-
dach die « Chlaus vo Flüe »-Freilichtspiele
abgehalten werden. Schlendert man am
Ufer der Reuss entlang, dann ragt, in der
Nähe des Stadttheaters, die doppeltürmige
Jesuitenkirche auf, in deren grossartigem
Räume zwei Konzerte mit Brucknermusik,
darunter dem berühmten Chorwerk das
«. Te Deum » erklingen wird. Wandert man
weiter die Reuss aufwärts und über die
Brücke ans rechte Ufer hinüber, dann ge-
langt man auf den altehrwürdigen Wein-

Wilhelm Furtwängler

markt, auf dem im 16. und 17. Jahrhun-
dert viele Freilichtaufführungen stattfan-
den. Auch diese Spieltradition ist im
Jahre 1943 mit den « Faustspielen » er-
neuert worden.

Durch die Kapellgasse gelangt man am
alten Rathaus — wo im Jahre 1938 eine
sehr sehenswerte Internationale Musik-
Ausstellung stattfand — vorbei wieder
zum einzigartigen Quai. Nun recken sich
die beiden hohen Türme der Hofkirche
mächtig empor. Auch dieses Wahrzeichen
steht im Dienst der Festwochen. Biegen
wir in der Nähe der Hofkirche in die Lö-
wenstrasse ein, dann kommen wir zum
Löwendenkmal. In diesem heiligen Haine
werden die unsterblichen Weisen Mozarts
erklingen in einer abendlichen Serenade.
Kehren wir zum Quai zurück, gemessen
wir das grandiose Panorama der Luzerner
Seebucht, überragt von den beiden Hütern,
Rigi und Pilatus, und besufchen den Kur-
saal, der auch heuer seine Tore wieder
geöffnet hat. Auch hier finden im Rahmen
der Festwochen verschiedene musikalische
Veranstaltungen statt.

Sportliche, gesellschaftliche und kul-
turelle Veranstaltungen fehlen auch im
Sommer 1944 in Luzern nicht. Die Stadt
arbeitet mutig weiter und will ihren Ruf
als Fremdenstadt par excellence wahren.
Diese Bestrebungen werden von den Be-
hörden und dem rührigen Stadtpräsiden-
ten, Nationalrat Dr. Max Wey, tatkräftig
unterstützt. Auch in diesen düsteren Zei-
ten pflegt Luzern die Verpflichtung aus

seiner grossen Vergangenheit. Gerade aus

diesem Grunde werden die Internationalen
Musikalischen Festwochen trotz grosser
Schwierigkeiten wieder durchgeführt. So

bleibt denn Luzern seinem Fremdenver-
kehr mit allen Mitteln und auch unter
grossen Opfern treu: Der Tourismus ist
ihm Mission, Sendung, Aufgabe — ein

Auftrag an die Welt zum gegenseitigen
Kennenlernen, Sich-Verstehen und Sich-
Versöhnen. L. E. Pessina.

Das Kunsîtiauz in l-uiern. in >velciiem 6is XonTerts unci

6ie Ausstellung 6ss Xunstmussums stattsincten

rend der Saison von ^.pril bis Oktober
rund 200 000 lrsmds Ossìs. Diese Rreczuen?
wurde erstmals wieder Im dakrs 1927 er-
reickt. Allerdings nur ?sklsnmässig, Zu in-
koigs der veränderten Mentalität ber Oäste
die ^ukentksltsdsusr immer kürzer wurde,
igzg butte Ou?srn nocb rund 12S 000

vaste, im labre 1943 waren es nur nock
7ZW9, wovon rund 70 999 Sckwsi?srgästs
^varen.

vie Tukunkt des Bremdsnverkekrs kann
niemand voraussagen. Tulles ksngt von
vielen politiscksn und wirtscksktlicksn

» Faktoren sb, dis beute nickt abgssckät?t
werden können. Dass die Sckwsi? ikrsn
Ruk in der gunmen IVslt gerade in der
jàigen Brisgs?eit ksstigt, ist uns allen
bewusst.

vs werden kür den Brsmdsnvsrkskr be-
stimmt wieder gute leiten kommen. Ois
Nensckkeit, wsicke beute durck Bntbsk-
rungen und Opter aller 7^.rt leidet, wird
und muss unser Band wieder bssucksn,
üin àtsntkslt in unseren Sergen und
s» unseren Leen ist nickt nur der grosse
Vunsektraum von lausenden und über
Tausenden, sondern wird einmal ?ur Not-
vendigkeit werden, um die mitgenommene
Vesundkeit ?u stsràsn und sick wieder
des Bebens ?u srlreusn. IVir werden ober
im gegebenen Moment dem lrsmden Oust
beweisen müssen, dass wir Verständnis
baden tür die durckgemackten Beiden und
dsss er sis Rrsund bei uns aukgsnommsn
wird.

Iiuwiscksn arbeitet Ou?srn weiter. Leins
vevise ist^ « Ourckkaiten., árbeitsn, Bo/-

/sn ». Ois Bu?ernsr Hoteliers ksbsn trot?
der sckwsrsn Tsit den Mut keineswegs
verloren. Von einem -- Botslsterbsn » in
Bu?srn kann übsrksupt nickt die Wds
sein. Visllsickt sind die wenigen Héls,
die umgebaut wurden, der Ausgangspunkt
tür die Erstellung neuer Baussr. à Bis-
nen tsklt es nickt, da und dort tür einige
vsrsckwundsne Hotels neue, moderne und
einladende ?u bauen, die einst den Ruk
Bu?srns als internationale Bremdsnstsdt
erneuern und dauernd tsstigen werden.

Tu dieser teils geplanten, teils sckon
durckgstükrten Brnsusrung der gastlicken
Räume aber kat Bu?srn durck dis Inter-
nationalen Musiksliscksn Bsstwocksn sine
^.n?iekungskrslt gan? besonderer ^.rt ?u
scksttsn gewusst. Diesen Sommer werden
die grossen Bon?srte und Rrsilicktspisle
bereits ?um ssckstsn Mals durckgskükrt.
7^m Lee stskt das Bunst-' und Bongress-
kaus, in dem internationale, bsrükmte
Oirigsnten das Sckwsi?sriscks Bsstspisl-
Orcksstsr leiten werden. Oleick dskintsr
stskt der Insslipark mit seinem ksrrlicksn
alten Baumbestand, unter dessen Blatter-
duck die « Oklaus vo Blüe »-Brsilicktspiels
abgskaltsn werden. Lcklsndert man am
Illsr der Reuss entlang, dann ragt, in der
Näks des Stadttksaters, die doppsltürmigs
desuitsnkircke aut, in deren grossartigsm
Raume ?wei Bon?srte mit Brucknsrmusik,
darunter dem bsrükmten Okorwsrk das
-- ls Osum » erklingen wird. IVandsrt man
weiter die Rsuss aukwärts und über die
Brücke ans reckte liier kinüber, dann gs-
langt man aut den altekrwürdigsn IVsin-

markt, auk dem im IS. und 17. dakrkun-
dert viele Rrsilicktsullükrungsn stattlsn-
den. T^uck diese Lpisltrsdition ist im
dskre 1943 mit den - Baustspislen » er-
nsuert worden.

Ourck die Bspsllgssse gelangt man am
alten Ratkaus — wo im dakrs 1938 eins
sskr ssksnswerts Internationale Musik-
Ausstellung statttand — vorbei wieder
?um einzigartigen Ouai. Nun recken sick
die beiden koken lürme der Bokkircks
mäcktig empor, t^uck dieses 1Vskr?sicksn
stskt im Dienst der Bsstwocksn. Biegen
wir in der Nske der Bokkircks in die Bö-
wsnstrssse sin, dann kommen wir ?um
Böwsndenkrnsl. In diesem ksiligsn Bains
werden die unsterblicksn weisen Mo?srts
erklingen in einer sbsndlicksn Serenade.
Bskrsn wir ?um Ouai ?urück, gemessen
wir das grandiose Panorama der Bu?srner
Sesbuckt, überragt von den beiden Bütsrn,
Rigi und Bilatus, und bssuöksn den Bur-
saal, der suck ksusr seine lore wieder
geökknet kat. ^.ück kisr linden im Rakmsn
der Bestwocksn versckisdsns musikaliscks
Veranstaltungen statt.

Sportlicks, gessllscksktlicks und kul-
turells Veranstaltungen lekisn suck im
Sommer 1944 in Bu?srn nickt. Ois Stadt
arbeitst mutig weiter und will ikren Rul
als Rrsmdsnstsdt par excellence wskren.
Diese Bestrebungen werden von den Be-
Korden und dem rükrigen Stadtprssidsn-
ten, Nstionalrst Or. Max IVsz', tstkräktig
unterstützt, àck in diesen düsteren Tel-
ten pklegt Bu?srn die Vsrpklicktung aus

seiner grossen Vergangsnkeit. Oersds aus

diesem Orunds werden die Internationalen
Musikaliscken Restwocksn trot? grosser
Sckwisrigksitsn wieder durckgskükrt. 80
bleibt denn Ou?srn seinem Brsmdenvsr-
kskr mit allen Mitteln und suck unter
grossen Oplsrn treu: Der Tourismus ist
ikm Mission, Sendung, àkgabs — sin
/!,ultrag an die IVslt ?um gegenseitigen
Bennsnlsrnsn, Lick-Vsrsteken und Sick-
Vsrsöknsn. li.. L. psssina.
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